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Die Herbfidängung. 


Von Dr. Wilfing, 
früher Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


Die Saaten haben das Feld verlaſſen; die Beſtellung 
für die neuen, nächſtjährigen Früchte ſoll vorwärtsgehen. 
Dazu gehört neben der Bodenbearbeitung auch die 
Düngung. f 2 

In der Düngungsfrage ſpielt die Anwendung des 
Stallmiſtes und der mit ihm verwandten Grün⸗ 
düngung eine größere Rolle, will ſagen eine ſchwierigere 
Handhabung, als der künſtliche Dünger, weil man in der 


Lage iſt, künſtlichen Dünger zu jeder Zeit zu geben, man 


braucht nur die richtige Auswahl zu treffen. — Beim Stall⸗ 
miſt dagegen iſt die Sache nicht ſo einfach; denn die Zeit 
der Anwendung iſt nicht nur beſchränkt, ſondern auch 
die anzubauenden Pflanzen geſtatten nicht immer die Dün⸗ 
gung des Bodens mit Stallmiſt. Getreide jeder Art und die 
Hülſenfrüchte lieben den Stallmiſt weniger in friſcher Form, 
ſei es, daß ſie auf dem durch friſche Düngung locker gemachten 
Boden nicht den genügend feſten Standort finden können, 
ſei es, daß ihnen vielleicht dieſe oder jene Stoffe aus dem 
friſchen Dünger nicht zuſagen. Iſt der Miſt erſt ver⸗ 
rottet, hat ſich der Boden erſt geſetzt und haben die 
‚Bakterien fich reichlich vermehrt und bereits einen Teil ihrer 
Arbeit in der Umwandlung der humoſen Stoffe des Miſtes 
geleiſtet, dann ſind Getreide und auch Hülſenfrüchte für den 
Stallmiſt dankbar. 88 1 
Umgekehrt lieben die Knollen⸗ und Hackfrüchte die friſche 
Stallmiſt⸗Düngung; es fragt ſich nur, ob dieſe im Her bſt 
oder im Frühjahr gegeben werden ſoll. Das iſt einmal 
eine Frage der Arpeitseinteilung, dann aber auch eine natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Frage, die unterſucht werden will nach der 
Richtung, ob es ratſamer tft, den Miſt den Samenknollen ganz 
friſch zu geben oder ihm Zeit zu laſſen, ſich vor der Saat erſt 
etwas zu zerſetzen. a wi 
In der Praxis wird man beides beobachten können; 
denn die Arbeitsumſtände zwingen oft genug dazu, mit dem 
Unterbringen des Stallmiſtes zu warten, weil die Witte⸗ 
rung das Pflügen nicht zuließ. Wir haben ja auch kürzlich 
in unſerer Plauderei die Frage berührt, ob es richtiger ſet, 
den Stallmiſt ausgebreitet über Winter liegen zu laſſen, oder 
ihn ſofort unterzupflügen. Die wiſſenſchaftliche Anſicht hat. 
im Laufe der letzten fünfzig Jahreihr Urteil öfter gewechſelt, 
je nachdem man mehr Wert auf die chemiſchen Beſtandteile 
des Miſtes legte, oder — ſpäter — die Arbeit der Boden⸗ 
bakterien als wichtiger einſchätzte. Tatſache iſt, daß die Hack⸗ 
früchte einen lockeren Boden verlangen, den nicht nur die 
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Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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Bromberg, den 17. Oktober 


Samen bereits vorfinden wollen, ſondern den auch die 
wachſende junge Pflanze haben muß; weshalb man ja, fo 
lange es ohne Schädigung der Pflanzen möglich iſt, den 
Boden auch während der Wachstumszeit immer wieder 
häufelt oder hackt. . wild 


Andererſeits aber iſt es Tatſache, daß ſpät untergebrachter 


Stallmiſt oder Gründünger dieſe öftere Bodenbearbeitung 
ſehr erſchwert, wenn ſich die Pflanzenmaſſe noch nicht 
genügend zerſetzt hat. Die Hauptmenge dieſer pflanzlichen 
Düngermaſſe liegt im Boden doch immer im Bereiche der 
Bodenmaſchinen; denn zu tief darf der Miſt nicht unter⸗ 
gebracht werden, damit er nicht vertorft. Die Maſchinen 
— Igel, Häufelpflug — würden alſo bei flacher Unterbrin⸗ 
gung den friſchen Miſt immer wieder mit an den Oberfläche 
bringen; dadurch würden die Jurchenrücken zerſtört 
und die Samenknollen womöglich aus ihrer Lage geriſſen. 


Schon aus dieſen Gründen iſt es alſo angebracht, den 


Stallmiſt möglich ſt früh unterzupflügen, damit ſchon 


eine Zermürbung ſtattgefunden hat, wenn die Knollen geſetzt 
werden. Aber auch die Umſetzung der chemiſchen Stoffe muß 
ſchon reichlich eingeſetzt haben, wenn die Saat erfolgt, damit 
die jungen Pflanzen die Nahrung zubereitet finden, 
wenn ſie ihre Würzelchen ausſtrecken; denn in der rohen 
Form, wie ſie der friſche. Stallmiſt darbietet, iſt ihnen die 
Aufnahme unmöglich. Am ſicherſten iſt es alſo, im Herbſt 


mit der Stallmiſtdüngung ſowöhl, wie mit dem Unterpflügen 


der Gründüngung vorzugehen; kann. man das aus Witte⸗ 
rungsgründen nicht, dann ſoll man dieſe Arbeit im Winter 

oder im ſehr zeitigen Frühjahr vornehmen. \ 

über die Tiefe der Unterbringung brauchen 

wir uns an dieſer Stelle nicht weiter zu unterhalten; es ſei 

nur geſagt, daß dieſe ſich nach der Bodenart richtet, daß 

man in ſchwerem Boden ſeiner geringeren Durchläſſigkeit für 

Luft und Waſſer wegen nur flacheres Unterbringen, auf 

leichtem Boden dagegen ein tieferes Unterpflügen anwenden 

muß. Die Hackfrüchte gebrauchen eine ſehr viel größere 

Menge an Salzen, namentlich an Ka li, wie die Getreide⸗ 
arten. Wenn beiſpielsweiſe die Kartoffel, auf 1000 Kg. be⸗ 

rechnet, dem Boden 5,8 Kg. Kali entzieht, die Rübe nur 3,3 

Kg., dagegen der Roggen pro 1000 Kg. ebenfalls 5,8 Kg. Kali, 

der Weizen 5,2, Hafer 5,0 und Gerſte 6,0 Kg. Kali, fo ſcheint 

der Bedarf daran im allgemeinen gleich groß zu ſein. Be⸗ 


denkt man aber, daß eine Ernte pro Morgen Kartoffeln 60 bis 


120 Zentner, Rüben bis 200 Zentner, dagegen Getreide zwi⸗ 
ſchen 10-20 Zentner bringt, dann geht daraus hervor, daß 
die Hackfrüchte dem Boden ganz weſentlich mehr, nämlich 
das 5—10fache an Kali und ner Salzen entnehmen. Aus 
dem Grunde gibt man zur Hackfruchtdüngung gern noch einen 
Zuſatz von Jauche odes auch Latrine, welche in 1000 Kg. 4,6 
Kg. Kali und 0,8 Kg. Phosphorſäure reſp. 2,0 Kg. Kali und 23 
Kg. Phosphorſäure enthalten, 
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Das Auffahren diefer flüſſigen Düngemittel kann wäh⸗ 
rend des Winters bei gefrorenem Boden am leichteſten aus⸗ 
geführt werden. Die jungen Pflanzen vertragen aber auch 
eine direkte flüſſige Düngung; man kann alſo auch noch in 
der Wachstumszeit jauchen, ſo lange das ohne Schädigung 
durch das Fuhrwerk geſchehen kann, namentlich bei Regen- 
wetter wird man es mit Vorteil ausführen, weil dann der 
Regen die Jauche ſofort mit in den Boden nimmt, und der Ver⸗ 
luſt des leichtverflüchtigenden Stickſtoffes dadurch vermieden 
wird. Abgeſehen davon iſt das Jauchefahren ja eine beliebte 
Arbeit bei Regen⸗ und Froſtwetter, weil ſich dann andere 
Arbeiten für Geſpanne nur wenig finden laſſen. 

Über die Anwendung der künſtlichen Dünge⸗ 
mittel für den Ackerboden im Herbſte iſt, wie oben ſchon 
angedeutet, nur wenig zu ſagen. Selbſtverſtändlich nehmen 
wir im Herbſte oder im Winter nur ſolche Düngemittel, 
welche ſich ſchwer löſen, oder welche zu ihrer Gebrauchs- 
fähigkeit für die Pflanzen ſich erſt im Boden umſetzen müſſen, 
alſo auch Zeit gebrauchen, ehe ſie von den Wurzeln 
aufgenommen werden können. 

Somit kommen von den Phosphorſäure⸗Düngemitteln im 

Herbſte nur Thomasmehl, Knochenmehl und Phosphat in 
Frage, von Kalidüngemitteln Kainit, eventuell auch Karnallit 
und Sylvenit, und von ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln das 
ſchwefelſaure Ammoniak, der Kalkſtickſtoff (aber nicht Kalk⸗ 
ſalpeter) und eventuell auch der halbaufgeſchloſſene Guano, 
der aber wegen der hohen Koſten heute wohl nicht mehr ver⸗ 
wandt wird. . 

Was die Düngung der Wieſen und Weiden im 
Herbſte anbetrifft, ſo kommt dabei nur flüſſige und künſtliche 
Düngung in Betracht. 

Im allgemeinen bietet der Winter die beſte Zeit zur Be⸗ 
düngung der Grasflächen; ſie liegen meiſt weit ab vom Hofe, 

er ſie ſind feucht, haben weichen Boden, und man fürchtet, 
ſie durch vieles Befahren zu ſchädigen, und wartet deshalb 
gern Froſtwetter ab. Jedoch iſt es immerhin gut, die Grün⸗ 
flächen unmittelbar nach dem letzten Schnitte mit irgendeiner 
kräftigen Düngung zu verſehen, damit ſich die durch die 
Senſe ſtark verletzten Pflanzen recht bald erholen können und 
gekräftigt in den Winter hineingehen; müſſen ſie ſich doch 
vor allem neu beſtocken. Im Herbſte aber iſt das Wachstum 


nicht mehr fo freudig wie im Sommer, und deshalb bedür⸗ 


fen die Gräſer einer beſonderen Anregung und Kräftigung. 
Wenn es irgendwie möglich iſt, gebe man alſo recht bald nach 
dem letzten Schnitte eine kräftige Jauchedüngung; kann man 

das Gelände nicht befahren, dann gebe man eine reichliche 
Gabe von Salpeter, Superphosphat und 40prozentigen Kali⸗ 
ſalzen und zwar von erſterem etwa 20 Pfund, von Super⸗ 
Phosphat 7 Zentner und vom Kaliſalz etwa 20 bis 30 Pfund. 
Eine weitere Düngung erfolgt dann im Frühjahre, wenn 
die Vegetation von neuem beginnt. 


| dle Aufbewahrung der Gemüſe im Winter. 


Für die überwinterung von Gemüſen kommt bei ge⸗ 
ringen Vorräten ein trockener, luftiger und froſtſicherer 
Keller in Betracht. Bei größeren Vorräten ein Miſtbeet⸗ 
kaſten oder an einer geſchützten Stelle des Gartens Gruben 
oder Mieten, die vor allem trocken liegen müſſen. Sie werden 
ungefähr 40 bis 50 Zentimeter tief ausgeworfen und ſollen 
1,50 bis 1,80 Meter breit ſein. Die herausgeworfene Erde 
wird wallartig ungefähr 30 Zentimeter hoch und 40 Zenti⸗ 
meter breit um die Grube herum aufgeſchüttet. Bei Froſt⸗ 
wetter werden die Gruben mit Laub oder Stroh bedeckt; hat 
man Bretter oder Latten zur Verfügung, wird die Grube 
hiermit überdeckt. Dann wird dem Froſt entſprechend Laub, 
halbverrotteter Pferdedung 10 bis 30 Zentimeter hoch auf 
die Bretter gebracht, bei ſehr großer Kälte werden auch die 
2 5 der Wälle 8 bis 10 Zentimeter mit Laub oder Dung 

bedeckt. 8 f i 
Die Hauptbedingungen für die Möglichkeit der über⸗ 
winterung von Gemüſe find folgende: Es werden nur ge⸗ 
ſunde, gut entwickelte Gemüſe eingeſchlagen; alle gelben 


Blätter und beſchädigten Teile müſſen entfernt werden, da⸗ 


mit keine Fäulnis eintritt. Einerntung nur bei trockenem 
Wetter, damit beſonders alle Wurzelgemüſe trocken einge⸗ 
wintert werden. Bei Mohrrüben, roten Rüben das Kraut 
kurz abſchneiden oder abdrehen. Während des Winters bei 


gelindem Wetter lüften, Hierbet alle faulen und gelb⸗ 
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gewordenen Blätter und ſonſtigen 
Stets alles rein und ſauber halten! 


1. Alle Kohlarten werden im Herbſt mit ihren Strünken 
herausgenommen und ſchrägliegend bis zur Hälfte ihrer 
Köpfe in Miſtbeete oder Gruben eingeſchlagen. Für den 
Bedarf der erſten Wochen bringe man einen Teil in den 
Keller, wo eine ungefähr einen Meter breite Stellage, zwei 
bis drei Etagen in Höhenabſtänden von 50 bis 60 Zentimeter 
errichtet wird. Darauf bewahre man die Kohlköpfe nach Ent⸗ 
ſernung der Strünke und gelben Blätter auf. 

2. Noch nicht entwickelten Blumenkohl nehme man mit 
gutem Wurzelballen heraus, ſchlage ihn im Keller in Sand 
oder Torfmull oder in ein Miſtbeet ein, und begieße öfter 
die Erde; er entwickelt ſich hier ſehr gut weiter und bringt 
noch ſchöne Köpfe. 


3. Roſenkohl überwintert in geſchützten Lagen und nicht 
allzukaltem Winter im Freien; doch iſt bei Eintritt ſtarker 
Fröſte Einſchlag mit Wurzelballen in Gruben, Miſtbeet oder 


Keller, je nach der Menge, zu empfehlen. Leichte Bedeckung 
der Gruben und Miſtbeete iſt erforderlich. 


faulen Teile entfernen, 


4. Kohlrabi, Kohlrüben, Wurzelſtrünke und Blätter ent⸗ 


fernen, im Keller oder Gruben aufbewahren. 
5. Sellerie. Beim Einwintern, Ende Oktober, Anfang 


November, werden alle Seitenwurzeln und Blätter entfernt; 


die Knollen müſſen bei trockenem Wetter eingeerntet werden 
und trocken in Gruben oder Miftbeete kommen. Kleine 
Poſten werden im Keller reihenweiſe in Sand oder Torfmull 
eingeſchlagen. Das Herzblatt, bzw. ein Viertel der Knolle, 
ſollen ſich über dem Sand oder Torfmull befinden. 

6. Zwiebeln. Nach dem Abtrocknen des Krautes, der 
Entfernung dürrer Blätter und abgeſtorbener Wurzeln, in 
einem trockenen, vor Froſt geſchützten Keller oder Raum auf⸗ 
bewahren. 1 

7. Wurzelgemüſe, wie Mohrrüben, rote Rüben, Rettich, 
Peterfilie werden reihenweiſe im Keller in Sand oder Torf⸗ 
mull eingeſchlagen. Beim Einernten muß trockenes Wetter 
ſein, damit nichts naß in den Einſchlag kommt. Um im 
Winter grüne Schnittpeterſilie zu haben, werden einige 
Wurzeln in Töpfe oder Kiſten gepflanzt, begoſſen und warm 
aufgeſtellt. Größere Poſten von Mohrrüben, roten Rüben 
und Peterſilie bringt man in Miſtbeete oder Gruben, wo 
man ſie vor Näſſe und Froſt ſchützt. N H. 


Samdwirtſchaftliches. 
Getreidebeize. Wenn von einem Beizen des Getreides 
gegen Brandpilze geſprochen wird, ſo meint man allgemein 
nur alle die Bekämpfungsmaßnahmen, die ſich gegen die 


äußerlich am Korn haftenden Pilzſporen richten. Die ver⸗ 
ſchiedenen Beizmethoden mit Blauſtein, Formalin, Uſpulum, 


Germiſan u. a. werden teils im Benetzungsverfahren, wo 


man die auf der Tenne ausgebreiteten Saaten damit über⸗ 
gießt, teils im Tauchverfahren, das in entſprechenden Ge⸗ 
fäßen die Saat mit der Beizflüſſigkeit überſchichtet, ange⸗ 
wandt. Neuerdings wird vielfach die Trockenbeize empfoh⸗ 
len. Alle durch dieſe Methoden zu bekämpfenden Brand⸗ 
erkrankungen ſind auf Keimlingsinfektion zurückzuführen, 
bei denen die Brandſporen äußerlich am Korn haften, wäh⸗ 
rend bei der Blüteninfektion der Brandpilz, der während der 
Blüte in den Fruchtboden eingedrungen iſt, ſich innerhalb 
des Korns befindet und nur durch die Warmwaſſerbeize zu 
bekämpfen iſt. Beim Sommergetreide liegen die Verhält- 
niſſe nun jo, daß bei der Gerſte Flug-, Staub⸗ oder offener 
Brand durch Blüteninfektion, gedeckter oder Hartbrand da⸗ 
gegen durch Keimlingsinfektion hervorgerufen wird, wäh⸗ 
rend beim Hafer beide Branderkrankungen, Flug⸗ oder nack⸗ 
ter und gedeckter Brand, auf Keimlingsinfektion zurückzu⸗ 
führen find, Gerſte zu beizen iſt alſo ſchließlich nur dort not⸗ 
wendig, wo viel gedeckter oder Hartbrand aufzutreten pflegt. 
Beim Flug⸗, Staub⸗ oder offenem Brand müßte ſchon die 
umſtändlichere Warmwaſſermethode zur Anwendung kom⸗ 
men. Hafer iſt jedoch auf jeden Fall zu beizen, da es ſich bei 
ihm ja immer um Keimlingsinfektion handelt. Stets iſt aber 
das Tauchverfahren dem Benetzungsverfahren vorzuziehen, 
damit die Brandbutten zum Abſchöpfen kommen. Es empfiehlt 
ſich, die Beize unmittelbar vor dem Ausdrillen wu 
rt er R 7 5: r. Pl. 
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Über Kartoffelfänlen. Da auch hochprozentige Kartoffeln 

zu 75 Prozent aus Waſſer beſtehen und Transport und un⸗ 
zweckmäßige Lagerung die Knollen oft ſehr angreifen, ſo 
ſpielen die verſchiedenen Arten von Fäulen bei der Kartoffel 
von jeher eine große Rolle. Eine Art, die nach ihrem Er⸗ 
reger Phytophthorafäule heißt, bringt hauptſächlich das 
raut zum Faulen, weshalb fie Krautfäule genannt werden 
ſollte. Bei ſtarkem Befall und Regenwetter dringen die 
Bazillen auch ins Erdreich und erzeugen auf der Schale 
bläulich ſchimmernde Flecke und darunter braune Faulſtellen, 
die aber trocken bleiben. 
trockene und kühle Lagerung des Reſtes kann eine weitere 
Ausbreitung gehemmt werden. Sorten wie Kaiſerkrone, 


Auf der Höhe, Daber, gelten als beſonders anfällig, während 
ſſich Sileſia, Wohltmann, Jubel u. a. als ſehr widerſtands⸗ 
fähig erwieſen haben. — Gegen die gefürchtete Naßfäule da⸗ 
gegen ſcheint noch keine Sorte gefeit zu ſein. Dieſe tritt in 
feuchten Jahren bereits auf dem Felde auf und kann in 
kurzer Zeit ganze Kartoffelbeſtände vernichten. Manchmal 
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ſind derartige Knollen auch ſchleimig⸗fadenziehend und riechen 
entſetzlich. Beſonders bei flacher Pflanzung, die ſonſt emp⸗ 
fohlen wird, werden viele obenauf liegende Knollen naßfaul 
und weich, als ob ſie erfroren wären. Es handelt ſich natür⸗ 
lich um Befall mit Fäulnisbakterien. — Bei der Trockenfäule 
(Abb. 1) verſchwindet einfach das Innere und die Schale wird 
runzlig und ſchimmlig. Eine ebenſo reſtloſe Zerſtörung 
richtet der gefürchtete Krebs an, wenn er weit genug fort⸗ 
geſchritten iſt. Zuerſt wuchert er außen an den Augen, bildet 
hier Auswüchſe bis Walnußgröße, dann dringt er auch in 
das Innere ein, ſchließlich zerfällt alles zu Staub. Eine 
weitere, etwas harmloſere Knollenfäule iſt der Schwarzgrind 
oder Wurzeltöter. Man hält ihn oft für Dungſtückchen, die 
aan der Schale kleben, ſich aber leicht mit dem Fingernagel 
aabkratzen laſſen. Seinen Namen „Wurzeltöter“ hat der 
Schwarzgrind daher, daß er auch die Wurzeln mit feinen 
Fäden umſpinnt und einen Teil zum Abſterben bringt. 
Jedenfalls ſind die Erträge durch ſeinen Befall geringer. 
Während diefer mehr äußerlich wirkt, geht die Erkrankung 
bei der Ringfäule (Abb. 2) vom Gefäßring aus. Er iſt ent⸗ 
weder mit und ohne Bräunung weich, oder zwar gebräunt, 
aber feſt. Schon mehr als 3 Prozent Befall führt zur Ab⸗ 
erkennung als Pflanzgut. — Eine Kartoffelfäule, die ganz 
im Innern beginnt, iſt das Schwarzherz (Abb. 3). Durch 
zu ſchnelles und weites Wachstum hat ſich im Herzen der 
Knolle ein Hohlraum gebildet, der ſich durch Fäulnisbakterien 
ſchwarz färbt und nun die Knolle von innen zum Faulen 
bringt. Das Schwarzherz kommt ebenfalls nicht zu häufig 
vor, jedenfalls ſind die zuerſt genannten, die Kraut⸗, Naß⸗ 
und Trockenfäule, die gefürchtetſten. Man hat viel gegen 
die Kartoffelfäulen verſucht (Zwiſchenſchichten von Aſche, 
Kalk, Torf), aber das Einfachſte wird immer die Vorbeuge, 
das Schaffen günſtiger Kulturverhältniſſe, ſein. 


Die Behandlung der landwirtſchaftlichen Geräte für den 
Winter. Bekanntlich ſind alle im landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe erforderlichen Maſchinen und Geräte, ſowohl in der 
Anſchaffung, als auch in der Erhaltung (Reparaturen), be⸗ 
deutend (auf das Zwei- bis Dreifache) der Vorkriegskoſten 
geſtiegen. Daher wird jeder praktiſche, der Sparſamkeit be⸗ 
fliſſene Landwirt genügend Urſache haben, paſſende, aber auch 
billige Mittel anzuwenden, um die notwendigen Reparaturen 
rechtzeitig ausführen zu laſſen, daun aber auch dafür 
du ſorgen, daß dieſe Geräte für den Winter eine paſſende 
Aufbewahrungsſtätte erhalten, wo fie nicht den ſchädlichen 
0 Witterungsunbilden (Schnee und Regen) dauernd ausgeſetzt 
find. Es ſollen nachſtehend nur einige Punkte angeführt 
werden, in welcher Weiſe mit verhältnismäßig wenig Koſten 
Pr eine gute und zweckmäßige Aufbewahrung erfolgen kann. 
Zaunächſt wird empfohlen, die Ackergeräte zum Winter nicht 
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Durch ſorgfältige Ausleſe und 


auf freiem Felde ſtehen zu laſſen, wie es oftmals in mittleren 


und kleinen Landwirtſchaften geſchieht. Auch die Auſbe⸗ 
wahrung auf dem Hofe ohne jeglichen Schutz iſt unpraktiſch, 
ſchädigend. Die Ackergeräte (Pflüge, Eggen, Kultivatoren 
uſw.) müſſen nach Schluß der Herbſtarbeiten, vor der Auf⸗ 
bewahrung, die in einem Geräteſchuppen zu erfolgen hat, 
gut gereinigt werden. Zweckmäßig iſt es beſonders bei 
Pflügen, die wichtigſten Teile (Schare) ein wenig einzufetten 
(etwa mit Wagenfett), um ſie vor Roſt zu bewahren. Auch 
wird empfohlen, nachzuſehen, ob und welche Reparaturen 
an den Geräten notwendig ſind. Wenn ſie im Winter zur 
Ausführung gelangen, werden die Koſten in den meiſten 
Fällen billiger ſein, als ſpäter — im Frühjahr — wenn die 
Arbeiten ſich häufen. Maſchinen und Wagen können leichter 
— falls Schuppen nichr genügend vorhanden find — für den 
Winter auf der unbenutzten Scheunentenne untergebracht 
werden. Zweckmäßig wird es auch ſein, auch den Ernte⸗ 
leitern und Wagenkaſtenbrettern dort einen Platz einzu⸗ 
räumen. Eine gute Aufbewahrung der Geräte wird viel 
dazu beitragen, die Haltbarkeit weſentlich zu verlängern. 
Wo kein Geräteſchuppen vorhanden iſt, kann ein ſolcher mit 
wenig Koſten durch einen Anbau am Stallgebäude oder der 
Scheune mittels Brackbrettern (Schwarten), die billig zu be⸗ 
ſchaffen ſind, hergeſtellt werden. Alſo auch der kleine Land⸗ 
wirt, für den beſonders vorſtehende Zeilen gelten, wird in 
der Lage ſein, bei umſichtiger und ſparſamer Wirt⸗ 
ſchaftsführung die Geräte fürſorglich zu behandeln. Ein 
paſſendes Sprichwort lautet: 
„Du mußt, ſoll's wohl im Hauſeſteh'n, 
Auf Reinlichkeit und Ordnung ſeh' n.“ L. 


Viehzucht. x 


Zerſchlagene Knie bei Pferden. Eine öfters auftretende 
Verwundung bei Pferden, beſonders im ſtädtiſchen Ge⸗ 
brauche, ſind zerſchlagene Knie. Die neuen Pflaſterungen 
in den Großſtädten mit Kopfſteinen, Aſphalt, Eiſen⸗ und 
Zementgußplatten, ſowie Holzkopfſtücken, ſind vielfach die 
Veranlaſſung, daß Pferde fallen, und häufig treten dann „be⸗ 
ſchädigte Knie“ auf. Oft nur leicht, iſt dieſe Verwundung 
aber dann bedenklich, wenn das Gelenk gelitten hat. Die Hei⸗ 
lung dauert dann ungewöhnlich lange. Die Wunde muß 
zunächſt vom Schmutz gereinigt werden und bleibt dann mit 
einem Tuche bedeckt, bis der Roßarzt ans Werk geht. 


Schneidet das Futter richtig. Ein weſentlicher Faktor für 
einen guten Ernährungszuſtand des Viehbeſtandes iſt das 
richtige Schneiden des Futters. Es darf nicht zu lang ges 
ſchnitten ſein, ſonſt wird es beim Kauen nicht in dem er⸗ 
wünſchten Maße zerkleinert, alſo auch nicht richtig verdaut. 
Das Schneiden ſoll die Kauarbeit des Tieres erleichtern und 
ihm Kraft ſparen. Andererſeits darf das Futter auch nicht 
zu klein geſchnitten werden, ſonſt verſchlucken die Tiere es ſo, 
wie es iſt, ohne es erſt einzuſpeicheln. Dann wird es 

ebenfalls ſchlecht verdaut. 5 g 


Obſt⸗ und Gartenbau. 

Torfmull als Stalldungerſatz im Gartenbau. Der 
Torfraull ſpielt heute in der geſamten Pflanzenwelt eine 
außerordentlich große Rolle und iſt im Gartenbau für alle 
Pflanzen unentbehrlich. Die Fähigkekit des Torfmulls, 
oroße Mengen Feuchtigkeit aufzuſaugen und feſtzuhalten, 
ſteht an erſter Stelle. Dieſes Waſſerhaltungsvermögen bes 
ruht auf dem eigenartigen Bau der Moostorfzelle. Der 
Moostorfmull ſaugt ſich wie ein guter Schwamm voll Waſſer 
und hält das Waſſer und damit auch die im Waſſer gelöſten“ 
wichtigen Nährſtoffe. Die Pflanze kann aus dieſen Nähr- 
ſtoffbehältern dann bequem ihren Bedarf decken. Moos⸗ 
torfmull kann bis zum 1dfahen des Eigengewichts an 
Flüſſigkeit aufnehmen. Es iſt erwieſen, daß Torfmull ſo⸗ 
wohl Stroh als auch Sägeſpäne in dieſer Beziehung bet 
weitem übertrifft. Als Nährſtoſſſpender wäre Torfmuſl 
an ſich von ſehr untergeordneter Bedeutung, wenn ihn 
nicht ſeine Eigenſchaft als Stickſtoffbinder weit über ſeine 
urſprüngliche Stufe hinausheben würde. Torfmull hat eine 
beſondere Neigung für Ammoniakſpeicherung, Dieſe werte 
volle Eigenſchaft macht ſich beſonders bemerkbar, wenn man 
Torfſtreu oder Torfmull als Einſtreu in Groß⸗ oder Klein⸗ 


vichſtällen benutzt, wo mit ihrer Hilfe der wertvolle Stick⸗ 
ſtoff der Jauche gebunden wird. Die techniſche Hochſchule 
in Hannover hat hierüber Verſuche angeſtellt, wonach zwei 
Gramm faſt einen ganzen Liter Ammoniakgas gebunden 
haben. Das Vermögen, Ammoniak zu binden, wird noch 
dadurch erhöht, daß Torfſtreu bis zum 15fachen des Eigen- 
gewichtes an Waſſer feſthalten kann, und bekanntlich iſt 
Ammoniakgas im Waſſer ſehr leicht löslich. Mit dem 
Waſſer hält Torfſtreu alſo noch weitere Mengen Stickſtoff 
gebunden. Torfmull beſitzt eine große Bodenverbeſſerungs— 
kraft, er eignet ſich für leichten wie auch für ſchweren 
Boden, Auf ſandigem lockeren Boden gräbt man ihn im 
Herbſt einen Spaten tief bzw. zwei Spaten tief beim Ri⸗ 
golen mit ein und vermiſcht hierbei gleichmäßig. Der Torf⸗ 
mull iſt dann im Winter in der Lage, ſich voll Waſſer zu 
ſaugen und das leichte Erdreich hat die Möglichkeit, ſich 
feſtzuſetzen. Dies iſt notwendig, damit der Boden ſeine 
Fähigkeit behält, die Feuchtigkeit aus den tieferen Schichten 
bis an die Oberfläche zu ſaugen. Bel leichterem Boden ſoll 
Torfmull das Verſickern des Waſſers verhindern. Der 
Torfmull bildet im Boden eine waſſerhaltende Schicht, der 
die Pflanzenwurzeln gierig zuwachſen und in der ſie auch 
in trockenen Zeiten Feuchtigkeit finden. Den ſandigen 
Boden macht Torfmull auch wärmer. Bei ſchwerem Boden 
ſoll die Verwendung von Torfmull das Verkruſten der 
Oberfläche verhindern und dadurch der Luft die Eintritts⸗ 
möglichkeit zum Boden verſchaffen. Torfmull darf deshalb 
auf ſchwerem Boden nur in der oberſten Schicht flach unter⸗ 
gegraben werden. Die oberſte Schicht bleibt dadurch offen 
und geſtattet dem Regenwaſſer und der Luft ungehinderten 
Zutritt. An Humusreichtum übertrifft Torfmull die 
anderen Naturdünger. Jeder Boden braucht Humus, und 
da der Humusverbrauch in intenſiv bebauten Böden ſehr 
groß iſt, müſſen wir ihnen immer wieder Humusmengen 
zuführen. Torfmull wird nun nicht nur zur Verbeſſerung 
des Freilandbodens benutzt, er wird auch zur Bereicherung 
der Erde, die im Vermehrungsbeet, im Warm⸗ und Kalt⸗ 
haus und im Miſtbeet benutzt wird, verwendet. Man kann 
ihn hier 1:1 oder 1:2, je nach der Art der Kompoſterde, 
miſchen. Im Ausſaat⸗ oder Vermehrungsbeet bewährt ſich 
Torfmull aufs Beſte. Hier kommt die ſtets gleichmäßige 
Feuchtigkeit des mit Torfmull durchſetzten Erdreiches den 
jungen Sämlingen und Stecklingen zugute. Die Pflanzen 
neigen zu einer reichen Wurzelbildung und laſſen ſich ſpäter 
bequem mit feſten Wurzelballen verpflanzen, fo daß das 
ſchnellſte Anwachſen nach dem Umpflanzen gewährleiſtet iſt. 
Im geſamten Gemüſebau, bei Stauden, Somn eh 
men, Knollen⸗Zwiebelgewächſen, Roſen und Zierſträuchern 
iſt eine Durchſetzung des Landes beim Graben mit Torf⸗ 
einſtreu aus Viehhaltungen oder in Abort durchtränktem 
Torfmull durchaus notwendig. Dasſelbe gilt auch für alle 
Obſtbäume und Beerenſträucher. Ein Bedecken der Baum⸗ 
ſcheibe bei Bäumen und allen Sträuchern und der Erdober⸗ 
fläche bei allen anderen Gartengewächſen iſt erforderlich, 


ſchützt doch die Decke gegen heiße Sonnenſtrahlen und er⸗ 


halten alle Pflanzungen hierdurch eine gleichmäßige Feuch⸗ 
tigkeit. Für alle Topfpflanzen wird Torfmull den anderen 
Erdarten beigemiſcht. Torfmull darf ſtets nur in durch⸗ 
tränktem Zuſtande gebraucht werden. Für Ausſaaten und 
Vermehrung wird er in Waſſer, für alle anderen Zwecke in 
flüſſiger Jauche durchfeuchtet. EIER 
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Suppengrün im Winter. Man kann Peterſilie, Breit⸗ 
lauch, Schnittlauch recht wohl im Winter dauernd vorrätig 
haben, wenn ein Miſtbeetkaſten vorhanden iſt. Ein folder 
Kaſten bekommt eine etwa 30 Zentimeter ſtarke Decke leichten 
Erdreichs. In dieſes Erdreich werden die Rüben und 
Knollen dicht nebeneinander eingeſchlagen, doch muß zwiſchen 
den einzelnen Knollen und Rüben ein Zentimeter trennendes 
Erdreich ſtehen. Man ſetzt die Rüben ſo tief, daß nur noch 
die Herzen herausſchauen. Dieſer Einſchlag geſchieht im 
Oktober oder November. Bei milder Witterung 
bleiben die Käſten offen. Droht größere Kälte, werden die 
Fenſter aufgelezt. Für den Fall ſehr ſtarken Froſtes um⸗ 
gibt man den Kaſten mit einem ſtarken Umſchlag von Laub 
oder Dünger, wie das ja auch üblich iſt bei Frühbeetkäſten, 
die mit Miſt gepackt und warmgehalten werden ſollen. Bei ſehr 
ſtarken Fröſten werden auch in üblicher Weiſe die Glasflächen 
warm eingedeckt. Es ſchadet nichts, wenn das Laub der Ein⸗ 
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und Reklamen: 


ſchlagpflanzen allmählich gelb und weiß wird. Wenige Stun⸗ 
den Licht, und die grüne Farbe kehrt wieder. Allerdings 
ſoll man das Eindecken, alſo das Ausſchalten des Lichtes, 
nach Möglichkeit beſchränken. In der warmen Zeit wächſt 


das Kraut aus den Nährſtoffvorräten der Knollen und Rüben 
üppig nach. Auch Knollenſellerie kann zur Gewinnung von 
Laub als Suppengrün in dieſer Weiſe eingeſchlagen werden. 
Breitlauch wächſt an und im Laub nach, ebenſo Blumenkohl, 
der ſeine unvollkommen ausgebildeten Köpfe weiterhin aus⸗ 
baut. Es eiguen ſich beſonders die Sorten Erfurter Zucker⸗ 
peterſilienwurzel, Sellerie, Prager Rieſen und Breitlauch 
von Garantan. Js. 
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Für Haus und Herd. | 
Zur Aufbewahrung von Sellerie. Bekanntlich iſt es 
nicht ſo leicht, Sellerie bis in den nächſten Sommer (bis 
Juni— Juli) friſch und wohlſchmeckend aufzubewahren. 
Die gewöhnliche Klage iſt die, daß die Knollen ſchrumpfen 
oder faulen. Mit nachfolgend beſchriebenem Verfahren 
haben wir ſtets ſehr gute Erfahrungen gemacht und bis tief 
in den Juni hinein einwandfreie Knollen erzielt. Die 
Hauptſache für eine gute Haltbarkeit iſt, daß man die Knol⸗ 
len im Freien erſt richtig ausreifen läßt. Sellerie darf 
nicht zu früh geerntet werden, niemals vor Ende Oktober 
bzw. Anfang November, je nach Witterung. Gelinde 
Fröſte ſchaden den Knollen nicht. Nach gehöriger Reife hebt 
man die Knollen vorſichtig aus dem Erdreich, entfernt die 
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äußere Belaubung und ſtutzt die Herzblätter bis auf 5 bis 


10 Zentimeter, ebenfalls die Wurzeln auf etwa 2—3 Zenti⸗ 
meter. An einer trockenen Stelle des Gartens, am liebſten 
mit ſandigem Untergrund, hebt man in entſprechender 
Größe eine Grube von 75 em Tiefe aus. Auf den geebneten 
Boden derſelben legt man eine Lage Sellerieknollen, doch 
ſo, daß die einzelnen Knollen einander nicht berühren. 
Dann füllt man trockenen Sand darüber, der die Knollen 
etwa 2-3 Zentimeter deckt, worauf eine zweite Lage Knol⸗ 
len kommt und ſo fort, bis die Grube etwa bis zu Drei⸗ 
viertel gefüllt iſt. Die letzte Lage Knollen wird mit eine, 
20 Zentimeter ſtarken Sandſchicht abgedeckt. Tritt ſtärker 
Froſt ein, bedeckt man die Grube mit Stroh, Kartoffe 
kraut, Moos oder ähnlichem. Hält man ſo Froſt und Feuch⸗ 
tigkeit von den Knollen fern, halten dieſe ſich EN 


Koteletts von Ochſenzunge. Eine abgehäutete und ab⸗ 
gekochte Ochſenzunge ſchneidet man in fingerdicke Scheiben, 
die in Ei und geriebener Semmel umgewendet und in Butter 
gebraten werden. Man beſtreut ſie mit etwas Pfeffer und 
ſerviert ſie mit geſchälten Zitronenvierteln. a 

Schneekuchen mit Schokolade. Einige Eiweiß werden zu 
Schnee geſchlagen, mit etwas Vanillenzucker vermiſcht und in 
eine mit Butter ausgeſtrichene Form gefüllt. Die Speiſe 
wird, ohne ſie kochen zu laſſen, im Waſſerbad gar gemacht, 
ausgeſtürzt und mit in Waſſer aufgelöſter Schokolade ſer⸗ 
viert. - + 2 


V twortl ür die Schriftleitung: M. Hepfe; für Inſerate 
8. Perlen E. 5 d Druck und Verlag von 


1 
A. Dittmann, G. m. b. 5. ſämtlich in Bromberg. 5 


4 


1 


